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Liebe Leser:innen,  
wenn Sie diese Zeilen lesen, liegt die 
Bundestagswahl hinter uns. Wir wissen, 
welche Parteien gewählt wurden, um 
eine neue Regierung zu bilden. Und hof-
fen, dass die Regierungsbildung von Ver-
trauen, Maß und Besonnenheit geleitet  
sei und fair ist.  
Im Wahlkampf hatte ich bisweilen den 
Eindruck, als gäbe es nur ein Thema. 
Welches Thema wen bewegt, ist auch 
vom Lebensalter abhängig.  
Menschen der Generation 70 plus nennen 
„Migration“ als wichtigstes Thema (48%), 
Angehörige der Generation unter 30 
Jahre „Wirtschaftslage“ (27%), „AfD und 
Rechtsextremismus“ (22%) und „Energie / 
Klima“ (24%). Letzteres betrachten nur 
8% der Senior:innen als relevant.     
Es gibt eben nicht das eine große Thema, 
wie es auch nicht die eine große Lösung 
gibt. Das ist in der Politik so, das gilt 
ebenso für unsere Kirche und die, die in 
ihr arbeiten.  
Mit der Initiative „Für alle. Mit Herz und 
Verstand: Menschenwürde – Nächsten-
liebe – Zusammenhalt“ hat die Landeskir-
che drei Dinge genannt, die alle Felder 
kirchlichen Handelns leiten sollten. Min-
destens dann, wenn die Bibel Maßstab 
und Richtschnur ist.  
Die Initiative war ein Erfolg. Mehr als 
1.300 großflächige Banner wurden an 
Kirchengemeinden und Einrichtungen 
verschickt und erinnern nun sichtbar an 
das, was selbstverständlich sein sollte. 

Ich wünsche mir, dass in den Kirchen-
gemeinden, Einrichtungen und Gremien 
unserer Landeskirche diese gemeinsame 
Vorstellung von Werten gelebt und wei-
tergetragen wird, gern ergänzt um Frei-
heit und Demokratie.  
Und dass wir darüber und im Mitein-
ander der Generationen im Gespräch 
bleiben.    
Nach dem Rücktritt von Andreas Dreyer 
hat unsere langjährige Sekretärin Ange-
lika Wutkewicz ihre Tätigkeit zum 31. Ja-
nuar 2025 beendet.  
Wir danken Frau Wutkewicz für ihren 
Dienst, den sie mehr als 30 Jahre lang 
treu und gewissenhaft ausgeübt und er-
füllt hat.  
Aktuell ist der Vorstand auf der Suche 
nach Räumlichkeiten für die Geschäfts-

Grußwort der Vorsitzenden
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stelle in Hannover. Und auch nach einer 
neuen Sekretärin.  
Der Pfarrvereinstag, der traditionell immer 
im März stattgefunden hat, entfällt in die-
sem Jahr. Wir bitten um Verständnis.  
Dafür – bitte den Termin schon jetzt no-
tieren – findet am 8. September 2025 
eine kombinierte Mitglieder- und Spre-
cher:innen-Versammlung in Hannover 
statt, auf der eine neue Vorsitzende / ein 
neuer Vorsitzender gewählt wird.  
Weitere Informationen dazu im nächsten 
Pfarrvereinsblatt.  

Themen, die uns in der Vorstandsarbeit 
vor allem beschäftigen, sind: das Termin-
stundenmodell, das derzeit in den Kir-
chenkreisen vorgestellt wird, sowie die 
Problematik des Nachwuchsmangels. 
Hierüber sind wir auch im Gespräch mit 
der Vertreterin der Studierenden, die uns 
bestätigt hat, dass dies auch während des 
Studiums schon ein Thema ist.  
Mit Segenswünschen für die vor uns lie-
gende Passions- und Osterzeit und herz-
lichen Grüßen, 
 
Ihre/Eure Anne Stucke 

Anzeige
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Im September 2024 ist Andreas Dreyer als 
Vorsitzender des Hannoverschen Pfarr-
vereins zurückgetreten. Das haben wir im 
letzten Blatt mitgeteilt. Wir bedauern das 
sehr. Er fehlt uns mit seiner Kompetenz, 
mit seinem Rat und Einschätzungsver-
mögen. Wir wollen nun die Zeit seiner 
Wirksamkeit darstellen und würdigen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
Im September 2008 wählte ihn die Spre-
cher- und Mitgliederversammlung in das 
Amt des Vorsitzenden, als Nachfolger von 
Sabine Ritter-von Baross. Er war damals 
bereits langjähriges Pastorenausschuss-
Mitglied. Es brauchte viele Gespräche, ihn 
für das Amt des HPV-Vorsitzenden zu ge-
winnen. Wir sahen in seiner Person mit 

Andreas Dreyer – 
16 Jahre Vorsitzender des Pfarrvereins – ein Rückblick 
Von Anneus Buisman und Wilfried Behr

seinem Fachwissen den, der unseren Ver-
ein nach vorne bringen könnte.  
Da ihm damals in seinem Gemeindepfarr-
amt zusätzliche Arbeit aufgebürdet 
wurde und er als Vertreter der Interessen 
von Pfarrerinnen und Pfarrern nicht - 
wie in anderen Berufsvertretungen üblich 
- Entlastungen bekam, ging sein Einsatz 
bereits damals bis an den Rand des 
Schaffbaren. Trotzdem setzte er sich mit 
vollem Einsatz für die Interessen des Ver-
eins ein.  
In den Fokus geriet vor allem der nicht 
enden wollende kirchenpolitische 
Einsatz für den Erhalt der damals noch 
vorhandenen Pfarrstellen, mit denen 
unsere Landeskirche übrigens auch vor 
Beginn der Sparrunden nicht überreich 
gesegnet war. Es galt Hilfe und Unter-
stützung von KollegInnen, die in Krisen 
und Konflikten Beratung benötigten - 
gerade auch aufgrund von „Stellenpla-
nung“ - zu geben. 
 
 
 
 
Langwierig war auch der Kampf für die 
Wiederherstellung des ursprünglichen 
Besoldungsniveaus von A14, das in den 
späten Neunzigerjahren wegen angeblich 
drohender Haushaltsnotlage auf A13 ab-
gesenkt worden war.  
2013 konnte das Vereinsziel: „Verbes-
serung der Besoldung“ endlich erreicht 

Andreas Dreyer                      Foto: A. Buisman

Kampf um die 
Wiederherstellung von A14
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werden. Die Landessynode beschloss die 
Wiedereinführung der sog. „Regeldurch-
stufung“ nach A14 für den Pfarrdienst - 
wenngleich mit einem nicht unerhebli-
chen Schönheitsfehler: der Zeitpunkt für 
diese Durchstufung wurde um rund zehn 
Jahre nach hinten verlagert.   
Andreas Dreyer musste schwierige und 
zähe Diskussionen führen, in denen nicht 
wenige Synodale mühsam überzeugt 
werden mussten, dass die Wiederherstel-
lung ein Gebot der Fairness sei. Ein wah-
rer Kraftakt. 
 
 
 
 
Neben dem Einsatz in strukturellen Fra-
gen wehrte sich der Pfarrverein und mit 
ihm der Vorsitzende auch dann, wenn ein 
ganz offensichtliches Leitungsversagen 
erkennbar war. Als Bischöfin Dr. Margot 
Käßmann auf dem Hannoverschen Pfarr-
vereinstag ein Referat über „Geistliches 
Leiten“ gehalten hatte, stellte der Ver-
einsvorstand aufgrund zahlreicher Mel-
dungen aus seinem Umfeld die Frage, ob 
das denn „geistliches Leiten“ sei, das ei-
ner der mächtigsten Männer der Landes-
kirche in seinem Amt als Superintendent 
an den Tag legte. Zum ersten und bislang 
einzigen Mal wurde ein Name genannt 
und seine Ablösung gefordert. Das war 
nicht ohne persönliches Risiko für den 
Vereinsvorsitzenden. Als der Betroffene 
sang- und klanglos abgelöst wurde, 
herrschte nicht nur bei denen, die unter 
ihm gelitten hatten, sondern auch im 
Vereinsvorstand Erleichterung.  
2012 galt es, die Vorbereitung und 
Durchführung des Dt. Pfarrertages in 

Hannover 2012 unter dem Motto: „Wel-
che Pfarrer braucht das Land?“ mit Isolde 
Karle als Hauptreferentin zu bewerkstel-
ligen. Nur ein Beispiel für die vielen 
Pfarrvereinstage unseres Hannoverschen 
Vereins, die Andreas Dreyer in all den 
Jahren wesentlich mit verantwortet und 
vorbereitet hat.  
 
 
 
 
Die Sprecherversammlung wurde eigen-
ständig, d.h. separat von der Mitglieder-
versammlung, durchgeführt, um genauer 
über die Probleme vor Ort in den mehr 
und mehr in ihrer Eigenentwicklung aus-
einanderlaufenden Kirchenkreisen infor-
miert zu sein. Für ihn ein Mehraufwand, 
der allerdings durch eine Vielzahl von 
neuen Informationen ausgeglichen 
wurde. Hinzu kamen Gespräche mit Kir-
chenleitenden aus den meisten Abteilun-
gen des LKA, die Koordinierung der The-

Mutiger Einsatz 
gegen Leitungsversagen

Die Sprecherversammlung 
wurde eigenständig

Andreas Dreyer trägt seinen letzten Vor-
standsbericht 2024 vor.          Foto: A. Buisman



7

digkeit und Anziehungskraft als Dienst-
geber. Und so kam es dann auch.  
Bei all dem wusste er immer, dass Berufs-
vertretungen im operativen Geschäft 
einer Organisation nichts mitzuentschei-
den haben. Dass sie bestenfalls versuchen 
können, ja müssen, mittels der Kraft des 
besseren Arguments die Entscheider vor 
den aus seiner Sicht schlimmsten Fehl-
entscheidungen abzuhalten. Eine gewisse 
Frustrationstoleranz, so schrieb Andreas 
Dreyer einmal, gehöre zu den unverzicht-
baren Schlüsselqualifikationen, ohne die 
man die lange Wegstrecke nicht durch-
halten kann. Auch er maßte sich nicht 
an, die Patentrezepte zu haben, aber 
doch viel Erfahrung aus einer langjäh-
rigen Praxiserfahrung und dem ständigen 
intensiven Austausch mit den Menschen 
vor Ort, der vielbeschworenen Basis. 

menagenda mit dem Pastorenausschuss, 
das Verfassen von Leitartikeln für unser 
Blatt und das Deutsche Pfarrerblatt, 
lange Tage auf der Besucherbank der 
Synode, um über das Laufende informiert 
zu sein, Termine beim Pfarrverband und 
bei der VELKD, dem VKM u.v.m..  
Es gab bei ihm aber auch Frustrationen 
darüber, dass im ausgerufenen „Reform-
stress“ (Isolde Karle) in unserer Kirche so 
wenig von dem erhalten blieb, was über 
Jahrzehnte, vielleicht Jahrhunderte kirch-
liches Leben in den Regionen getragen 
und bewahrt hatte, Kritik am Reformis-
mus - und das Erschrecken über den 
schier unausrottbaren Irrglauben an ge-
sellschaftliche Trends, denen man meinte, 
nachlaufen zu müssen. Und immer wie-
der auch sein Einspruch dagegen aus der 
Praxis, aus vielen Gesprächen mit 
Kolleginnen und Kollegen kondensiert: 
Seid fair zur Pfarrerschaft! Vergesst die 
Menschen vor Ort nicht! Achtet bei euren 
teilweisen gemeindefernen Konzepten  
 
 
 
 
auf die Kirchengemeinden, denn sie vor 
allem sind das Traggerüst der Kirche!   
Traut nicht auf falsche Renditeverspre-
chen der Finanzindustrie, veräußert nicht 
vorschnell werthaltige Immobilien!  
Gewährt bei der Neugestaltung von Stel-
lenplänen zumindest Bestandsschutz für 
die derzeitigen Pfarrstelleninhaberinnen 
und -inhaber, denn andernfalls verliert 
der Pfarrberuf enorm an Attraktivität, ist 
er dann kein „Amt“ im eigentlichen 
Wortsinne mehr - und die Kirche als 
Dienstherr verliert immens an Glaubwür-

Auf die 
Basis hören

Ein seltenes Bild - Andreas Dreyer am Flü-
gel während des Pfarrvereinstages 2024              
                                                   Foto: Argow
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Die Arbeit im Pfarrverein war für Andreas 
Dreyer sechzehn Jahre lang ein wesentli-
cher Teil seiner pastoralen Existenz. Va-
kanzvertretungen, die ihm in diesen Jah-
ren zugemutet wurden, hatten zusätzlich 
an seinen Kräften gezehrt. In Einzelbera-
tungen, ausgestattet mit einem großem 
Detailwissen, hat er vielen geholfen. In 
den Auseinandersetzungen mit der Kir-
chenleitung hat er eine Gesprächsbereit-
schaft mit einer grundsätzlichen Klarheit 
in den eigenen Standpunkten bewiesen. 
Es war gewiss nicht immer leicht, hier die 

notwendige Balance einer respektvollen 
Offenheit und einer notwendigen Ab-
grenzung und Kritik um der Sache willen 
zu halten. Andreas Dreyer hat dies immer 
wieder von Neuem versucht.   
Für all sein Engagement, seine Kom-
petenz in Dienstrechtsfragen und seine 
Standhaftigkeit, die Anliegen der Pfarrer-
schaft zu vertreten, ist der Vorstand des 
Pfarrvereins ihm dankbar.   
Anneus Buisman/Wilfried Behr 

Partner im Osten 
  
Um die Verbindung der Kirchen im ge-
teilten Deutschland nicht abreißen zu 
lassen, bekam jede Kirche im Westen 
eine Kirche vergleichbarer Struktur und 
vergleichbaren Bekenntnisses im Osten 
zugeteilt. Für die größte lutherische 
Kirche im Westen, Hannover, war es die 
Landeskirche in Sachsen. Die Verbin-
dungen gingen bis in die Kirchen-
gemeinden hinein, die ihre 
Partnerschaften mehr oder 
weniger pflegten. Damit 
hatte auch der Hannover-
sche Pfarrverein in seinem 
sächsischen Gegenstück, der 
Pfarrvertretung Sachsens -
denn Vereine waren in der 
DDR verboten - automatisch 
seinen Partner. Ab 1978 kam 
es zu einer intensiven Pflege 
der Kontakte, die auch nach 
der Wende nicht abrissen.  
Als danach der Sächsische 
Pfarrerverein wiedergegrün-

det wurde, half der Hannoversche 
Pfarrverein, auch mit manch materiel-
ler Unterstützung, beim Aufbau seiner 
Strukturen. 
Andreas Dreyer führte diese Partner-
schaft fort und intensivierte sie. Noch 
lange traf man sich alle zwei Jahre mit 
den Vorständen. Da kamen Gemein-
samkeiten, aber auch die aus der eige-
nen Geschichte resultierenden Beson-
derheiten zur Sprache.  

Andreas Dreyer und der sächsische Vorsitzende, Pa-
stor Andreas Thäsler, im Oktober 2010. Jeder auf 
seiner Seite am einstigen Grenzbalken in Mödla-
reuth. Das Dorf Mödlareuth wurde, wie Berlin, 
durch eine Mauer geteilt.                      Foto: A. Buisman
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Wenn ein Kirchenvorstand mit Personal-
angelegenheiten zu tun hat, muss er im-
mer mit der Mitarbeitervertretung Kon-
takt aufnehmen. Auch wenn man sehr 
schnell eine Person gefunden hat, die die 
Nachfolge im Gemeindebüro antreten 
kann, den Küsterdienst übernehmen 
möchte, immer ist die Zustimmung der 
Mitarbeitervertretung einzuholen.  
Das kann manche Abläufe verzögern, ist 
aber doch ein starkes und bei genauem 
Hinsehen ein ganz wichtiges Instrument, 
um die Rechte der angestellten Mitarbei-
ter und Mitarbeiterinnen in unserer Lan-
deskirche zur Geltung zu bringen und 
jede bezahlte Mitarbeit in ihrer Position 
zu schützen und in einen transparenten 
rechtlichen Rahmen zu stellen. Das gilt 
für die Einstellung und eine Kündigung, 
aber auch bei Konflikten zwischen Ar-
beitnehmern und Arbeitgebern, die sich 
in den Kirchengemeinden, in der kirchli-
chen Verwaltung oder der Diakonie ein-
stellen können.  
Um die Mitarbeitervertretung in ihrer 
Aufgabe zu stärken und vor allem ihre 
Unabhängigkeit zu gewährleisten, gibt es 
im Mitarbeitervertretungsgesetz der EKD 
(mvg-ekd.de) genaue Bestimmungen. Das 
gilt sowohl für den Schutz vor einer un-
zulässigen Beeinflussung von außen als 
auch bei Auflösungserscheinungen von 
innen.  
Wenn man als Pastor oder Pastorin wahr-
nimmt, wie sehr die Rechte der Mitarbei-
ter/innen ernst genommen werden, kann 
die Frage aufkommen, wie es denn mit 
den Rahmenbedingungen im eigenen Be-

rufsalltag steht. Er oder sie wird dann 
sehr schnell feststellen, dass man zwar 
Teil eines multiprofessionellen Teams ist, 
aber innerhalb dieses Systems einem an-
deren Bereich zugehört. Die Grenze liegt 
nicht nur im Unterschied von Beamten-
status und Angestelltenverhältnis. Sie 
zeigt sich auch darin, dass die allermei-
sten angestellten Mitarbeiter im kirchli-
chen Dienst die Möglichkeit haben, sich 
auch einen anderen Arbeitgeber zu su-
chen. Gerade im Pfarramt ist man doch 
nur auf den einmal gewählten Arbeit-
geber angewiesen. Das stärkt nicht unbe-
dingt die eigene Position.  
Welche Möglichkeiten aber gibt es für 
Pastorinnen und Pastoren, gute Arbeits-
bedingungen einzufordern? Hier finden 
sich gleich zwei Institutionen, die auf un-
terschiedlichem Boden den Anspruch er-
heben, alle Personen im Pfarramt zu un-

Der Pfarrverein als Interessenvertretung

Dr. Wilfried Behr                          Foto: privat
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terstützen und zu stärken. Das geschieht 
einmal in konkreten Konfliktsituationen, 
dann aber auch in der Beteiligung all-
gemein konzeptioneller Fragen. Diese 
Aufgaben übernehmen je auf ihre Weise 
die Pfarrvertretung und der Pfarrverein. 
Von ihren Zielen her liegt eine enge und 
gute Zusammenarbeit beider Einrichtun-
gen nahe, selbstverständlich ist sie nicht. 
Beide Mitspieler sind auf unterschiedli-
che Weise in den Aufbau der Landeskir-
che eingebunden, vergleichbar dem Be-
triebsrat und einer Gewerkschaft in 
einem Unternehmen.   
Die Pfarrvertretung, die durch die landes-
kirchliche Gesetzgebung (PAG 400 A) ge-
regelt ist, ist eine Institution deren Grö-
ßenordnung, die nach der Anzahl der 
Pastorinnen und Pastoren im aktiven 
Dienst entsprechende Stellenanteile zur 
Wahrnehmung dieser Aufgabe vorhalten 
muss. Die Pfarrvertretung setzt sich aus 
sechs Mitgliedern zusammen, die jeweils 
in ihren Sprengeln gewählt werden und 
drei Personen, die dazu berufen werden 
können. Hiermit soll vermutlich eine re-
gionale Orientierung gewährleistet und 
eine Vertretungsarbeit gesichert  
 

werden, die sich auf die ganze Bandbreite 
der Landeskirche bezieht.     
Während die Pfarrvertretung Ausdruck 
eines demokratischen Ausgleichs ist, die 
eine notwendige Gesprächskultur in einer 
Großorganisation absichern soll, hat die 
Arbeit der Pfarrvereine tatsächlich einen 
ganz anderen Ursprung. Ihre Anfänge lie-
gen in der Vereinsarbeit am Ende des 19. 
Jahrhunderts. Sie sind entstanden aus 
dem Willen der Pastoren, sich eine 
Stimme zu geben gegenüber einem Be-
deutungsverlust in der Gesellschaft, aber 
auch gegenüber der eigenen kirchlichen 
Hierarchie und nicht zuletzt, um eine ge-
genseitige soziale Absicherung in Krank-
heitsfällen und anderen sozialen Notla-
gen zu ermöglichen. Die Stärke der 
Pfarrvereine ist an ihre Mitglieder gebun-
den, an die Sprecher und Sprecherinnen 
in den Kirchenkreisen und nicht zuletzt 
auch an die Personen, die diese im Vor-
stand vertreten. Auch hier geht es um 
eine individuelle Vertretung und Bera-
tungsarbeit, aber auch um den Anspruch, 
sich an strukturellen Diskussionen zu be-
teiligen und nicht zuletzt eine lebendige 
theologische Diskussion untereinander zu 
fördern. Ohne Frage bündeln sich die 

theologischen Fragen im-
mer wieder an der Be-
schreibung und Darstel-
lung der eigenen 
Aufgaben im Pfarramt. 
Man könnte annehmen, 
diese Arbeit würde als 
selbstverständliches und 
wichtiges Anliegen und 
notwendiger Teil des ei-
genen Berufsverständnis-
ses von allen Pastorinnen 
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und Pastoren angenommen. Wer sich für 
die Ziele des Pfarrvereins einsetzt, muss 
feststellen, dass dies keineswegs so ist. 
Neben der Zustimmung nimmt man auch 
eine bewusste Distanz wahr. Es wäre gut, 
darüber zumindest ins Gespräch zu kom-
men. Mir fallen dazu einige mögliche 
Gründe ein. Die Stärke der rechtlichen 
Absicherung angestellter Arbeitnehmer/ 
innen durch die Mitarbeitervertretung 
spiegelt zugleich eine starke Reglemen-
tierung und vielleicht auch ein besonde-
res Abhängigkeitsverhältnis gegenüber 
dem Arbeitgeber wider. Im Pfarramt 
möchte man sich dagegen eine möglichst 
große Autonomie zuschreiben, die durch 
eine klare Regulierung, wie beispielsweise 
das Terminstundenmodell auch gefährdet 
sein könnte.    
Gerade in den pfarramtlichen Aufgaben 
spürt man vielleicht noch einmal den be-
sonderen Druck, diese individuell und 
durch die eigene Persönlichkeit auszufül-
len. Diesem besonderen Gefühl eigener 
Individualität widerspricht natürlich das 
Bewusstsein, Vereinsmitglied zu sein.  
Überhaupt hat in den letzten Jahren eine 
zunehmende Differenzierung stattgefun-
den, die die Frage, welche Interessen 
denn überhaupt vertreten werden sollen, 
immer schwieriger erscheinen lässt. Su-
perintendentinnen, Schulpastorinnen, 
Quereinsteigerinnen im Angestelltenver-

hältnis, Pastorinnen in Teilzeit, Springer-
dienste blicken anders auf ihre Berufs-
arbeit als Personen im Gemeindepfarr- 
amt. Hinzu kommen all die Unterschiede 
der eigenen Vision kirchlicher Arbeit, die 
jeder und jede mit sich bringt.    
Nicht zuletzt kann eine Interessenvertre-
tung immer auch den Eindruck einer 
egoistischen Lobbyarbeit vermitteln, erst 
recht dann, wenn es beispielsweise 
schlicht um Gehaltsfragen geht. Die 
Frage, ob solche Auseinandersetzungen 
nicht dem Kern des Evangeliums wider-
sprechen, kann man nicht einfach igno-
rieren. Gleichwohl stellen für mich die 
Pfarrvereine wichtige Elemente einer 
lange erkämpften demokratischen Kultur 
dar. Ein allzu harmonisches Bild einer 
kirchlichen Dienstgemeinschaft ent-
spricht im Übrigen auch nicht den 
Grundlagen einer differenzierten theo-
logischen Anthropologie. Eigeninteressen, 
die transparent dargestellt werden, sind 
besser als diejenigen Ziele, die in ver-
steckten Machtkämpfen zur Geltung ge-
bracht werden. Deshalb sollten nicht nur 
Pastorinnen und Pastoren, sondern auch 
die Kirchenleitung  ein elementares In-
teresse an arbeitsfähigen Einrichtungen 
haben, die Pastorinnen und Pastoren in 
ihrem Amt und Aufgaben stärken.  
Dr. Wilfried Behr 
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 Klassifikation: Intern 

 
 
 
 
 
 
Im Pflegefall bestens abgesichert  
± mit dem Versicherer im Raum der Kirchen 
 
Durch die Zusammenarbeit mit dem Versicherer im Raum der Kirchen (VRK) können 
die Mitglieder des Hannoverschen Pfarrvereins besondere Lösungen im Bereich von 
Versicherungen und Vorsorge nutzen. So etwa auch bei der privaten Pflege-
versicherung. 
 
Diese Absicherung ist sehr wichtig, denn: 
Von Jahr zu Jahr steigt die Zahl der Pflegefälle. Niemand weiß, ob oder wann die 
eigene Pflegebedürftigkeit einmal zum Thema wird. Um im Pflegefall einen aus-
reichenden Lebensstandard zu halten, reichen die Leistungen der gesetzlichen 
Pflegeversicherung nicht aus. Mit der Pflege-Monatsgeldversicherung des VRK finden 
Sie die passende Absicherung, um die Versorgungslücke im Pflegefall ganz oder teil-
weise zu schließen. 
 
Ihre Vorteile: 
�� Faire Leistungen ± Sie erhalten das Pflege-Monatsgeld ohne Kostennachweis 
�� Flexibel ± Sie wählen Ihre Absicherung je nach persönlichem Bedarf und dies 
 bereits ab Pflegegrad 1 
�� Keine Wartezeiten ± Sie genießen sofortigen Versicherungsschutz 
 
Und ein besonderer Tipp für alle Menschen von 18 bis 50 Jahren: 
Die Start Police des VRK ermöglicht einen fairen Einstieg in die Pflege-Monatsgeld-
versicherung. Sind Sie zwischen 18 und 50 Jahre alt, dann zahlen Sie in der Start-
phase besonders niedrige Anfangsbeiträge und genießen dennoch von Anfang an 
den vollen Versicherungsschutz. 
 
Für weitere Informationen ist Ihre persönliche Ansprechpartnerin des VRK, Susanne 
Joecker, gerne für Sie da: 
 

 VRK Agentur 
 Susanne Joecker  
 Gropiusstr. 6a, 30559 Hannover 
 Telefon 0511 89978885 
 susanne.joecker@vrk-ad.de 
 vrk.de/ad/susanne.joecker 
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Die Eziden (Kurdisch Êzdî, auch Jesiden, 
Yeziden) sind eine kurdisch-sprachige 
ethno-religiöse Gruppe. Ihr verbliebenes, 
traditionales Siedlungsgebiet liegt in der 
Grenzregion Türkei, Syrien und Türkei, 
was auch Êzîdxan (Haus Gottes) und Kur-
distan genannt wird. Weltweit leben bis 
zu eine Million Eziden. Mit 400.000 vor 
dem Genozid in 2014 stellt Shingal (Kur-
dish �ingal, �engal, Arabisch Sinjar) das 
größte Gebiet mit einer Mehrzahl Eziden 
dar. 200.000 leben in der autonomen Re-
gion Kurdistan/Irak und ca. 200.000 in 
Deutschland. Viele sind bereits Ende der 
60er Jahren aus der Türkei als Gastarbei-
ter nach Deutschland gekommen, später 
als Flüchtlinge. 
Die Wurzeln des Ezidentums reichen tau-
sende Jahre zurück. Eziden glauben an 

Jesiden: Zwischen Verfolgung und Überleben  
Von Dr. Leyla Ferman

einen Gott und seinen Erzengel Tawisî 
Melek (Engelpfau). Es gibt keinen Wider-
sacher Gottes. Eziden verstehen sich als 

Tempel in Lalish                                                                                               Foto: L. Ferman

Dr. Leyla Ferman                      Foto: L. Ferman
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ein Teil der Natur, weshalb die vier Na-
turelemente Sonne/Licht/Feuer, Erde, 
Wind und Wasser heilig sind. Ezide ist, 
wer ezidische Eltern hat. Zum Ezidentum 
konvertieren kann man nicht. Höchst-
wahrscheinlich aufgrund jahrhundertlan-
ger Verfolgung durch (radikale) Muslime 
wird das Ezidentum nur mündlich aus-
gelebt, u.a. durch Hymnen (Qewl), Lieder 
und Geschichten. Es gibt zahlreiche hei-
lige Tempel und Pilgerstätten. Die größte 
ist Lali� in der Region Kurdistan/Irak.  
Im kollektiven Gedächtnis haben die Ezi-
den 72 Genozide während des Osma-
nischen Reiches erlebt. Religiöse Minder-
heiten hatten im osmanischen Millyet 
System keinen Platz. Man sagt den Ezi-
den bis heute u.a. nach, sie seien Teufels-
anbeter und als Buchlose Ungläubige. 
Diskriminierung, Ausgrenzung und Ver-
folgung haben verschiedene Formen an-
genommen, vom Verzicht von Essen von 
Eziden über das Händeschütteln bis hin 
zum Erlass von Fatwas. Dies hat zu Iso-
lation, Rückzug, Geheimhaltung und 
Angst vor dem Islam geführt. Die Erinne-
rung an Völkermorde, im ezidischen 

Sprachgebrauch Fermane, benannt nach 
dem Wort für Verordnungen während des 
Osmanischen Reiches, mit dem Völker-
morde umgesetzt wurden, macht einen 
wichtigen Teil der Identität aus.  
 
Der anhaltende Genozid   
Während der Islamische Staat (IS) bereits 
weite Teile des Iraks und Syriens unter 
seine Kontrolle gebracht hatte und im 
Juli 2014 ein Kalifat ausrief, griffen sie 
am frühen Morgen des 3. August 2014 
das Gebiet Shingal an. Die stationierten 
Einheiten der Peshmerga der Regional-
regierung Kurdistans zogen sich zurück, 
ohne dies mit der Bevölkerung zu kom-
munizieren. Tausende Menschen wurden 
getötet, über 6.000 verschleppt und ver-
sklavt.  Dass in zwei Ortschaften im Sü-
den Shingals Eziden Widerstand leisteten, 
ermöglichte vielen die Flucht in die Re-
gion Kurdistan, und wer dies nicht mehr 
schaffte, floh in das Shingalgebirge, das 
sich mittig durch Shingal zieht, wo sie 
vom IS für sieben Tage umzingelt waren, 
ohne Wasser und Essen der Sommerhitze 
bei 40-50 Grad ausgesetzt waren, bis 

Kocho village                                                                                                   Foto: L. Ferman



15

kurdische Einheiten aus Syrien (YPG/YPJ) 
und die PKK einen Korridor nach Syrien 
schufen und ca. 50.000 Menschen das 
Leben retteten. Duzende Ältere und 
Säuglinge verdursteten im Gebirge.   
Mit dem Angriff auf Shingal und gegen 
Eziden verfolgte der IS militärisch-strate-
gische und ideologische Interessen, näm-
lich die direkte Verbindung ihrer Haupt-
städte Rakka (Syrien) und Mosul (Irak) 
und die Tötung und Versklavung von Un-
gläubigen.  
In der Gefangenschaft wurden (junge) 
ezidische Frauen in der Regel vergewal-
tigt und zwangsislamisiert. Sie mussten 
Hausarbeit verrichten. Jungs wurden 
ideologisch indoktriniert und später mili-
tärisch ausgebildet und eingesetzt. Nach 
wie vor fehlt von 2.600 Eziden in Gefan-
genschaft jede Spur. Obwohl Ezidinnen 
von ihren Familien herzlich nach einer 
Befreiung aus der Gefangenschaft wie-
deraufgenommen werden, bleibt ein ge-
sellschaftliches Stigma. Acht heilige, ezi-
dische Tempel in Shingal wurden vom IS 
zerstört, die die Bevölkerung und Dritte 
inzwischen wieder aufgebaut haben. 94 
Massen- und 49 Einzelgräber zählte 
Shingal. Viele Knochen bleiben unidenti-
fiziert zurück oder sind durch Wetter und 
Brände nicht mehr vorhanden. Shingal ist 
heute zu einem Symbol für alle Eziden 
geworden.   
Während 200.000 Binnenflüchtlinge fast 
10 Jahre in Camps in Kurdistan/Irak leb-
ten, sind inzwischen ca. 100.000 nach 
Shingal zurückgekehrt. Ein ganzheitlicher 
Wiederaufbau und eine rechtliche Auf-
arbeitung bleiben aus. Über elf ezidische 
Einheiten üben heute die Kontrolle über 

Shingal aus, befürchten aber nach dem 
Willen Bagdags und der kurdischen Re-
gionalregierung ersetzt zu werden. Ezi-
den schufen zahlreiche Erinnerungsorte 
in Shingal, auch zur Erinnerung des Wi-
derstandes. Türkische Luftangriffe nicht 
nur gegen die größte ezidische Einheit 
YB� stellen ein großes Sicherheitspro-
blem dar.  
 
Eziden in Syrien   
Obwohl der IS im Irak 2017 und in Syrien 
2019 besiegt wurde, blieben Schläferzel-
len immer aktiv. Allein im Jahr 2024 sol-
len mindestens 153 Angriffe durch den IS 
in Syrien und Irak erfolgt sein. Seit dem 
Bürgerkrieg in Syrien 2011 litten auch 
Eziden unter besonderer Gewalt durch is-
lamistische Gruppen wie al-Nusra. Als 
Anfang 2018 von der Türkei unterstütze 
islamistische Gruppen (SNA) Afrin in 
Nordsyrien besetzten, flohen Eziden aus 
diesem Gebiet und ihre Dörfer wurden 
eingenommen. Jene, die nicht rechtzeitig 
flohen, wurden ermordet, gefoltert, ver-
schleppt und zwangskonvertiert. Wäh-
rend ezidische heilige Stätten zerstört 
wurden, wurden Moscheen in ihren Dör-
fern gebaut. Mit dem Aufbau einer kur-
disch-dominierten Selbstverwaltung im 
Norden Syriens, in Rojava, darunter auch 
vor 2018 in Afrin, haben die Eziden einen 
Schutz erfahren und sind in diesen neuen 
Strukturen integriert, so wie andere reli-
giöse und ethnische Gruppen. Die Luft-
angriffe der Türkei und ihre Unterstüt-
zung islamistischer Gruppen in Syrien 
gegen die kurdisch-dominierten Streit-
kräfte (SDF) und Zivilisten in der neuen 
Selbstverwaltung stellen für Eziden und 
andere Minderheiten und demokrati-
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schen Akteure eine Gefahr dar. Die durch 
die Türkei verursachten und geförderten 
demographischen Änderungen, u.a. Ver-
drängung von Eziden wie auch Kurden 
aus ihrer Heimat bergen existenzielle Ge-
fahren. Die Türkei verfolgt geo-strategi-
sche und ideologische Interessen mit Ver-
weis auf das Osmanische Reich und die 
daraus resultierenden Ansprüche auf Ge-
biete des heutigen Irak und Syriens. Von 
den vor 2011 7.000 Eziden sollen heute 
noch ca. 4.000 in Nordsyrien leben. Mit 
dem Sturz des Assad-Regimes im Dezem-
ber 2024, unter dem die Eziden nie aner-
kannt waren, droht eine neue Gefahr 
durch die in Damaskus herrschende HT�, 
die aus Al-Kaida in Syrien entstanden ist. 
Die SNA greifen weiterhin SDF an. Türki-
sche Luftangriffe auch gegen Zivilisten 
halten an.   
 
Sind Eziden Kurden?  
Mit dem Entstehen der neuen kurdischen 
Bewegungen seit den 50er Jahren, die die 
Eziden als ursprüngliche Kurden betrach-
ten, hat eine Besserung des Verhältnisses 
zwischen Eziden und ihre muslimischen 
Nachbarn herbeigeführt. Der Großteil der 
heutigen muslimischen Kurden waren ur-
sprünglich Eziden, die durch Völkermorde 

während des Osmanischen Reiches 
zwangskonvertierten. Eziden, die sich den 
kurdischen Bewegungen anschlossen 
oder mit diesen sympathisieren, fühlen 
und bezeichnen sich als Kurden. Eziden in 
Shingal hingegen bezeichnen sich über-
wiegend nicht als Kurden. Für sie ist der 
Begriff gleichbedeutend mit Muslime, 
von denen sie Diskriminierung bis Verfol-
gung erfahren haben. Grundlage hierfür 
ist allerdings weniger eine wissenschaftli-
che oder fachliche Auseinandersetzung, 
sondern offenbar Erfahrungen. Saddam 
Hussein versuchte, Eziden in Shingal ge-
rade, weil sie sich nicht als Kurden be-
trachten, gegen seinen Feind, die Kurden 
im Irak, zu instrumentalisieren.  
 
Werden Eziden als Gruppe überleben?   
Eziden in der Türkei, Syrien und Irak le-
ben mit der Gefahr von Islamismus und 
repressiver Staatspolitik. Ob ihre Selbst-
bestimmung in Shingal u.a. durch ihre 
Einheiten und in Syrien als Teil der kur-
disch-dominierten Selbstverwaltung er-
halten bleibt. Das gilt es, abzuwarten.  
Mit 200.000 Eziden besteht in Deutsch-
land die größte Gemeinschaft außerhalb 
der traditionellen Heimatregion. Hier 
können sie einerseits in Frieden leben, 

berichten aber auch teils von 
anti-ezidischem Rassismus 
innerhalb der muslimischen 
Community in Deutschland. 
Hier ist die ezidische Ge-
meinschaft nach Herkunfts- 
regionen und politischen 
Überzeugungen geteilt.  
Es gibt jedoch Bemühungen, 
die Gemeinschaft zusam-
menzubringen und -halten. 

Foto: L. Ferman
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Beobachtungen zur KMU VI aus Sicht 
der Missionarischen Dienste  
Die 6. Kirchenmitgliedschaftsunter-
suchung (KMU VI) hat einen großen Vor-
teil: Jede und jeder kann aus ihr das her-
auslesen, was die eigene Sicht auf die 
derzeitige kirchliche Situation bestätigt. 
Sehen die einen in der KMU VI eine Be-
stätigung für den rasanten Relevanzver-
lust von Kirche1, so meinen die anderen 
genau das Gegenteil erkennen zu kön-
nen. Schließlich genießt die Kirche vor 
allem in ihren sozialpolitischen und dia-
konischen Handlungsfeldern weiter eine 
hohe gesellschaftliche Akzeptanz. Sind 
die einen beunruhigt, weil nur noch 29% 
der evangelischen Kirchenmitglieder der  
Aussage zustimmen können, dass sie 
glauben, es gebe einen Gott, der sich in 
Jesus Christus offenbart hat, so feiern die 
anderen, dass dieser Wert seit der letzten 
Befragung um fast sechs Prozent gestie-
gen ist. Midi (Evangelische Arbeitsstelle 
für missionarische Kirchenentwicklung 
und diakonische Profilbildung) veröffent-
lichte gar im Dezember letzten Jahres 
eine erste Auswertung der KMU VI unter 
dem Titel „Zukunft ist jetzt. Hoffnungs-
zeichen im Licht der 6. Kirchenmitglied-

Kirchenrat Axel Ebert, Leiter der Abteilung „Missionarische Dienste“ 
im Evangelischen Oberkirchenrat, reagiert auf die Veröffentlichung 
der KMU VI aus Sicht der Missionarischen Dienste und hält in dieser 
Perspektive zwei zentrale Erkenntnisse für zukünftiges Handeln der 
Kirche fest. (Gekürzte Fassung) 

Verabschiedet sich die Kirche von sich selbst? 

schaftsuntersuchung“2. Klaus Douglass, 
Daniel Hörsch und andere beschreiben 
darin die positiven Zeichen, die sie in der 
KMU VI für die Zukunft der Kirche zu er-
kennen meinen. 
Doch ganz gleich mit welchen Augen 
man die KMU VI anschaut und in wel-
chen (vorgefassten) Überzeugungen man 
sich bestätigt sieht, interessant ist die 
Frage, welche Beobachtungen und Folge-
rungen aus ihr für zukünftiges kirchliches 
Handeln abzuleiten sind. Aus der Sicht 
der „Missionarischen Dienste“ dazu diese 
Überlegungen: 
 
Christentum ohne Christus?  
Nicht nur die Kirche befindet sich offen-
bar in der Krise, es ist der Glaube selbst. 
Die Verfasser der KMU VI stellen fest: „Zu 
konstatieren ist eine Krise des religiösen 
Glaubens, der religiösen Praxis, des reli-
giösen Erfahrens und der religiösen Kom-
munikation, sicherlich mit wechselseiti-
gen Verstärkungseffekten3“. Im Grunde ist 
dies nichts Neues und es wäre auch ohne 
die KMU festzustellen gewesen. Jede und 
jeder, die sich in der Kirche engagieren 
oder gar beruflich mit der Verkündigung 
des Evangeliums betraut sind, konnten 

1 So titelt die BNN in ihrer Ausgabe vom 02.01.2024 „Als Gott aus Deutschland verschwand“ (S.5) und das christliche Magazin 
idea: „Großkirchen in dramatischem Abwärtstrend“ (Ausgabe 47.2023, S.24) 
2 Herausgegeben vom Evangelischen Werk für Diakonie und Entwicklung e.V.  Quelle: www.mi-di.de/materialien/zukunft-ist-jetzt 
3 „Wie hältst du’s mit der Kirche?“, EKD 2023  S.38
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dies schon länger beobachten. Prof. Al-
brecht Grötzinger kommentiert daher die 
KMU VI auch folgerichtig: „Eigentlich 
enthält das Ergebnis der Studie nicht 
viele Aufreger, weil wir das meiste darin 
gewusst oder geahnt haben. Die Säkula-
risierung in Deutschland schreitet stark 
voran4“. Interessanter als diese Beobach-
tung erscheint mir jedoch eine andere. 
Nicht nur gesamtgesellschaftlich, son-
dern auch unter den evangelischen Kir-
chenmitgliedern spielt ein auf Jesus Chri-
stus ausgerichteter und an ihm orientier- 
ter Glaube kaum mehr eine Rolle. 71% 
aller Kirchenmitglieder stimmt der Aus-
sage eben nicht zu, dass Gott sich uns in 
Jesus Christus offenbart hat. Und sogar 
87% der Mitglieder sind der Überzeu-
gung, dass alle Religionen im Grunde 
gleich Recht haben. Damit ist Zentrum 
und Basis des christlichen Glaubens in-
frage gestellt. Die Verfasser der KMU VI 
kommentieren daher auch: „Der tradierte 
christliche Gottesglauben (ist) selbst in 
eine Krise geraten5.“ Der Glaube an Jesus 
Christus befindet sich selbst innerhalb 
der Kirche, die sich auf ihn beruft, auf  
 
 
 
 
 
dem Rückzug. Sie steht in der Gefahr, im-
mer mehr zu einer Kirche ohne Jesus zu 
werden und ein Christentum ohne Chri-
stus zu verkündigen. Übrig bliebe dann 
der Glaube an ein irgendwie geartetes 
„höheres Wesen“ und ein Verständnis von 

Kirche, die sich überwiegend nur noch als 
sozialer Akteur und Moralverstärker der 
Gesellschaft begreift. Eine Kirche aber, 
die Christus als ihre Mitte aufgibt, ent-
leert sich ihres Kerns und hört auf, Kirche 
im eigentlichen Sinn zu sein.  
Es lässt aufhorchen, wenn der Theologe 
Reinhard Bingener in einem Artikel der 
FAZ durchaus ernsthaft mit dem Gedan-
ken spielt,  
 
 
 
 
 
 
aufgrund der Ergebnisse der KMU VI 
müsste die Kirche eigentlich ihre „reli-
giöse Konzernsparte“ abstoßen und sich 
nur noch als soziale und diakonische Ak-
teurin begreifen6. Folgt man diesen Über-
legungen, wäre der Christusglaube end-
gültig „abgewickelt“  und die Kirche 
vollends in eine soziale NPO transfor-
miert.  
Die „Missionarischen Dienste“ sind daher 
überzeugt, dass die KMU VI offenlegt, 
dass unsere Kirche vor einer grundsätzli-
chen und ihr Wesen betreffenden Ver-
suchung steht. Will die Kirche weiter ihre 
sozialpolitischen Handlungsfelder stärken 
und zugleich ihr Reden von Jesus Chri-
stus als Gottes Offenbarung an uns Men-
schen und Zentrum des Glaubens immer 
stärker zurücknehmen, weil dies der 
Überzeugung der überwiegenden Mehr-
heit der Kirchenmitglieder entspricht? 

4 In: focustheologie 16.11.2023 
5 „Wie hältst du’s mit der Kirche“ S.33 
6 Reinhard Bingener, Kirchen an historischem Kipppunkt, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 15. November 2023,  

Der Glaube an Jesus Christus 
befindet sich selbst innerhalb 
der Kirche auf dem Rückzug.

Aufgrund der Ergebnisse der 
KMU VI müsste die Kirche  
eigentlich ihre „religiöse  
Konzernsparte“ abstoßen
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Lässt sich die Kirche von der Furcht trei-
ben, dass eine auf Christus ausgerichtete 
Verkündigung, die von ihm als mensch-
gewordenem Gott spricht und in seine 
Nachfolge ruft, keine Bindekraft für ihre 
Mitglieder besitzt und daher Kirchenaus-
tritte eher verstärken als verhindern 
könnte? Oder andersherum gefragt: Ist 
die Kirche bereit, ein Christentum ohne 
Christus zu verkünden, damit ihre Mit-
glieder sich nicht an den Inhalten stoßen, 
sich weiter mit ihr verbunden fühlen und 
nur nicht austreten? Dann wäre die 
Selbsterhaltung der Organisation Kirche 
wichtiger als ihr Christuszeugnis. Sicher: 
Diese Überlegungen sind stark zugespitzt. 
Doch zeigen sie die Versuchung, vor der 
unsere Kirche steht.  
Die „Missionarischen Dienste“ plädieren 
dagegen für den Mut zum Christuszeug-
nis und zu einer an Jesus orientierten 
Verkündigung – auch und gerade als so-
zial-politische Akteurin. In allen Hand-
lungsfeldern ist Kirche auch durch andere 
vertretbar. In der Verkündigung des Chri-
stusglaubens und in der Hilfe zu einem 
auf ihn ausgerichteten und von ihm be-
stimmten Leben kann Kirche von nichts 
und niemandem anders vertreten wer-
den. Hier ist das Unaufgebbare der Kir-
che, ohne dass sie nicht mehr Kirche ist. 
So rät der Nürnberger Theologieprofessor 
Ralf Frisch in Anlehnung an ein Zitat von 
Karl Barth der Kirche, „sie solle gelassen 
dem Rhythmus ihrer eigenen Sachlichkeit 
folgen, statt fremden Herren zu dienen, 
von fremden Geistern die Rettung zu er-

warten oder wie das Kaninchen auf die 
Schlange des Untergangs zu starren7.“ 
Unsere Kirche braucht mehr Mut in der 
Verkündigung Jesu Christi.  
 
Kirche ohne Mission?  
Noch ein Ergebnis der KMU VI lässt auf-
horchen. Eine Mehrheit der Befragten 
steht dem christlichen Glauben nicht nur 
indifferent, sondern explizit ablehnend 
gegenüber. So stimmen 55% der Aussage  
 
 
 
 
 
zu, religiöse Fragen seien für sie ohne Be-
deutung. 57% sagen sogar, dass es ihnen 
unangenehm sei, wenn Menschen sich 
überzeugt religiös äußern. Und immerhin 
noch 44% sind der Meinung, dass Reli-
gion (und damit auch der christliche 
Glauben) mehr schadet als nützt8. Diese 
Ergebnisse lassen es fraglich erscheinen, 
ob Kirche dezidiert missionarisch (im 
Sinne von für den Glauben werbend9) ak-
tiv sein sollte. Jede auf das Einladen zum 
Glauben ausgerichtete Kommunikation 
des Evangeliums muss mit Widerspruch 
und verstärkter Ablehnung rechnen. 
Diese Situation wirkt verstärkend auf die 
Kirche zurück. Wer schon immer der Mei-
nung war, jedes missionarische Handeln 
sei übergriffig und im Grunde ein längst 
überwundenes Relikt eines evangelikalen 
oder sogar fundamentalistischen Glau-
bens, der fühlt sich durch diese Ergeb-

7 Prof. Ralf Frisch, Die evangelische Patientin. Zeitzeichen online 29.11.2023. www.zeitzeichen.net/node/10859#_ftn1 
8 „Wie hältst du’s mit der Kirche?“ S.36 
9 „missionarisch“ wird hier begrifflich synonym zu „evangelistisch“ verwendet und meint, den Glauben ins Gespräch bringen mit 
der Intention, dass Menschen ihn für sich als Lebensmodell entdecken und ihm zustimmen. In der Missiologie wird der Begriff 
weiter gedacht im Sinne der „Missio Dei“. 

Eine Mehrheit der Befragten 
steht dem christlichen Glauben 
explizit ablehnend gegenüber
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nisse bestärkt. Vereinfacht gesagt, führt 
die negative Einstellung zur Religion und 
die Ablehnung von überzeugten religiö-
sen Äußerungen zum Widerstand gegen 
jedes missionarische Handeln. Dieser Wi-
derstand ist getrieben von der Angst, 
Menschen würden durch die missionari-
sche Verkündigung des Evangeliums ver-
schreckt und das Ansehen der Kirche 
weiter damit weiter beschädigt werden. 
 
Ganz abgesehen davon, dass der zum Teil 
immer noch anzutreffenden Ablehnung 
missionarischen Handelns innerhalb der 
Kirche eine längst überholte, weil in der 
Missionstheologie heute weitgehend 
längst neu entwickelte Definition von 
„Mission“ zugrunde liegt, gehört der 
„Missionsauftrag“ von Anfang an zum 
Wesen der Kirche. Die Kommunikation 
des Evangeliums geschieht nie absichts-
los. Sie kann es gar nicht, weil dem Evan-
gelium selbst eine Wirkkraft innewohnt. 
Die Verkündigung der Christusbotschaft 
bewirkt immer etwas: Trost, Mahnung, 
Hoffnung, Umkehr, Glaube, Liebe - aber 
auch Widerstand, Ablehnung, Verstok-
kung, Überführung von Sünde. Insofern 
kann die Kommunikation des Evangeli-
ums an sich nie ohne Wirkung bleiben. 
Eine ihrer Wirkungen ist, dass Menschen 
ihre eigene Lebenssituation in neuem 
Licht sehen und dabei erkennen, dass ihre 
Existenz nicht in einer innerweltlichen 
Wirklichkeit aufgeht, sondern diese über-
schreitet. Menschen erkennen sich im 
Licht des Evangeliums als Sünder und 
Gerechtfertigte. Als Ebenbilder des 

Schöpfers und als Kinder Gottes. Dieser 
Erkenntnis über sich selbst fröhlich zuzu-
stimmen und aus ihr heraus das Leben 
neu zu entschlüsseln und zu gestalten ist 
das Ziel jeder „missionarischen Verkündi-
gung“. Weil Verkündigung immer auch 
auf Glauben zielt, darum gehört es zu 
den Wesensmerkmalen von Kirche, dass 
sie missionarisch ist10. Kirche hört auf, 
Kirche zu sein, wenn sie die „Mission“ 
aufgibt. 
 
„Missionarischen Dienste“ sehen sich 
darum trotz der eher „missionskritischen 
Großwetterlage“ weiterhin in der Pflicht, 
missionarische Handlungsoptionen zu 
entwickeln, die es ermöglichen, respekt-
voll und wertschätzend mit Menschen 
über den Glauben ins Gespräch zu kom-
men in der Hoffnung, dass diese den 
Glauben für sich entdecken.  
Mut macht dazu ein weiteres Ergebnis 
der KMU VI. Diejenigen, die dem christli-
chen Glauben ablehnend bis feindlich 
gegenüberstehen, machen 36% der Be-
fragten aus.11 Immerhin 20% der  
  
 
 
 
 
Befragten stehen jedoch dem Glauben 
nicht ablehnend, sondern eher gleichgül-
tig oder sogar durchaus interessiert ge-
genüber. Diese sogenannten „Indifferen-
ten“ und „Säkular-Offenen“ zeigen eine 
gewisse Ansprechbarkeit auf religiöse 

10 Die schönste mir bekannte Definition von Mission nimmt eine Formulierung von Fulbert Steffensky auf: Mission ist „zeigen, 
was ich liebe“ 
11 Siehe: „Wie hältst du’s mit der Kirche?“ S.21. Es handelt sich hier um das Segment der „Säkular -Geschlossenen“ 
 

Immerhin 20% der Befragten 
stehen jedoch dem Glauben 
nicht ablehnend gegenüber
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Themen12 und fordern Kirche heraus, ih-
nen angemessene Kommunikationsfor-
men des Evangeliums zu entwickeln. 
 
Die „Missionarischen Dienste“ versuchen 
dies vor allem durch Initiativen im Be-
reich von „neuen Formen von Kirche“, bei 
denen neue Wege beschritten und neue 
Formen entwickelt werden, um Men-
schen, die mit den klassischen Formen 
kirchlicher Arbeit nicht ansprechbar sind, 
zu erreichen.13 Damit bemühen sich die 
„Missionarischen Dienste“ exemplarisch 
darum, dass der Kirche ihre Mission nicht 
verloren geht. 
 
Wie auch immer man die Ergebnisse der 
KMU VI bewerten mag, sie bieten Ansatz-

punkte, um das eigene kirchliche Han-
deln zu reflektieren. Dabei gilt es immer 
im Blick zu behalten, dass es eine organi-
sierte Kirche auch in Zukunft braucht, 
um einen Raum zur Kommunikation des 
Evangeliums zu haben, und dass darum 
die Fragen nach Kirchenmitgliedschaft 
und Mitgliederbindung wichtig sind. 
Doch ist es nicht der letzte wesentliche 
Auftrag der Kirche, sich selbst zu erhal-
ten, sondern das Evangelium von Jesus 
Christus weiter in dieser Welt zu kom-
munizieren. Weil wir den Menschen diese 
Hoffnung und diesen Glauben schuldig 
sind. 
 
Axel Ebert, Karlsruhe KR. Leitung 
„Musik, Mission und Gottesdienst“

12 siehe auch hier: „Wie hältst du’s mit der Kirche?“ S.21 
13 Dazu gehören: Fresh X-Modelle, Pop-up-Kirche, Segnung an der Autobahn, „kirche kunterbunt“, Kirche auf dem Campingplatz, 
moderne Formen von Glaubenskursen wie „LUV“ oder „genussvoll glauben“, u.v.m. 

Liebe Mitglieder unseres Pfarrvereins,  
wie es Anne Stucke schon in ihrem Grußwort erwähnt hat, endete Ende Januar 
die Tätigkeit unserer langjährigen Sekretärin Angelika Wutkewicz.  
Aus diesem Grunde möchte ich alle bitten, ihre Post bezüglich der Themen Mit-
gliedschaft, Vereinsbeiträge, Lastschriften oder auch Rechnungen direkt an 
mich zu senden oder zu mailen: 
Pastor Peter Frost, Osterwaldblick 12, 31863 Coppenbrügge 
Tel. 01512 / 57 88 292; E-Mail: HPV@pastoren-frost.de  
Ich gehe davon aus, dass wir im nächsten Pfarrvereinsblatt die  Anschrift der 
neuen Geschäftsstelle in Hannover bekanntgeben können. 
 
Ihr/Euer Schatzmeister 
Peter Frost 
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Gesundheit & Vorsorge

Gemeinsam mit Ihrem Arbeitgeber sorgen wir für 
Ihre Gesundheit: Günstig und nachhaltig mit viel-
fältigen Vorsorgeuntersuchungen, Ein- oder Zwei-
bettzimmer im Krankenhaus, Leistungen für Brillen, 
Kontaktlinsen und Heilpraktiker-Behandlungen u.v.m.

Jetzt mehr erfahren! 
Zur betrieblichen Krankenversicherung

Sprechen Sie uns 
an – gerne sind 
wir für Sie da!

  Filialdirektion Niedersachsen
Tel. 0511 33653-008
fd-niedersachsen@vrk.de

Für All tagshelden!
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Die Einführung des Terminstundenmo-
dells ist und bleibt ein wichtiges Thema. 
Wir unterstützen diesen Prozess und ge-
ben dazu mit freundlicher Genehmigung 
und zur Erinnerung einen Auszug aus 
dem Quartalsbrief vom 1.12.2024 der 
Pfarrvertretung. Der Hinweis auf die je-
weils neu zu beantragende IT-Pauschale 
(s.u.) wird sinnigerweise auch noch ein-
mal erwähnt.  
„Der Terminstundenplaner läuft: Feed-
back willkommen! 
Zum 1.10.2024 ist der versprochene Ter-
minstundenplaner zur Erstellung von 
Dienstbeschreibungen für Pfarrpersonen 
im Gemeindepfarramt am Start 
(https://terminstundenplaner.elkh.de). 
Das westfälische Terminstundenmodell 
trägt in der hannoverschen Adaption 
deutlich auch unsere Handschrift. So ha-
ben wir zum Beispiel die Festlegung auf 
eine wöchentliche durchschnittliche Ar-
beitszeit von 40 Stunden in Analogie 
zum Niedersächsischen Beamtengesetz 
durchgesetzt. D.h., dass Zahlen wie 48, 54 
o.ä. endgültig vom Tisch sind und die 

Aufgaben einer vollen Stelle so zu be-
schreiben sind, dass sie 20 Terminstun-
den/Woche im Jahresmittel nicht über-
schreiten. Pastor Hagen Günter ist 
mit einer halben Stelle unterwegs in die 
Kirchenkreise, das Terminstundenmodell 
und das dazugehörige Programm vor-
zustellen. Wo er noch nicht war, sendet 
bitte Signale, dass er kommen soll. In die-
ser wichtigen Startphase sind wir auf Ihr 
und Euer Feedback angewiesen! Gebt uns 
bitte Rückmeldungen zu ersten Erfahrun-
gen und Kritikpunkten, damit wir hier im 
Dialog mit der Personalabteilung des 
Landeskirchenamtes nachjustieren und 
optimieren können. Entweder an uns als 
Pfarrvertretung oder direkt an Hagen 
Günter über 
Terminstundenplaner@evlka.de.  
Nicht vergessen: die Pauschale für 
dienstliche genutzte private IT in Höhe 
von bis zu 25 €/Monat ist jedes Jahr bzw. 
immer nur für 12 Monate im Voraus neu 
zu beantragen. Das entsprechende On-
line- Formular findet sich unter 
https://it-aufwand.lka.elkh.de.“ WB 

Das Terminstundenmodell bleibt ein wichtiges Thema

Die Hannoversche Pfarrvertretung infor-
miert auf ihrer homepage über ihre aktu-
elle Besetzung. Dieses Gremium ist mit 
sechs gewählten Mitgliedern und drei zu 
berufenden Personen zu besetzen. In den 
Sprengeln Hannover, Lüneburg und Ost-
friesland müssen die durch Rücktritte 

freigewordenen Plätze nun durch Nach-
wahlen neu besetzt werden. Zur Zeit ar-
beiten zwei berufene Mitglieder in die-
sem Gremium mit, eine weitere Berufung 
steht noch aus. Die Stellvertreterposten 
sind weitgehend vakant. WB

Letzte Meldung: Informationen zur Pfarrvertretung
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UnserlangjährigerSchriftleiter Anneus
Buismanhat ein neuesBuch heraus-
gebracht:

Meine50Worte
zumSonntag aus50 Jahren
Geistliche Gedanken
für dieÖffentlichkeit

Seit seinemDienstbeginnimJahr 1972
gehört Pastor AnneusBuismanzudem
Teamvon Theologinnen undTheologen,
dieallwöchentlich eingeistlichesWort
zumSonntag in der jeweiligen Lokalzei-
tungveröffentlichen.

Von1972bis1978war er Pastor in den
KirchengemeindenMarienhafe undLey-
buchtpolderundschriebfür denOstfrie-
sischenKurier in Norden;von 1979bis
2010war er Pastor in Aurich-Plaggen-
burg,dort schrieber für dieOstfriesi-
schenNachrichten unddieAnzeigenblät-
ter HeimatblattundProfil; in seinem
Ruhestandin Esensschreibt er für den
Anzeigerfür Harlingerland undimmer
malwiederauch für dieEvangelische
Zeitung.

Buchbesprechung

50Jahre, in denensich die Themender
Zeit spiegelnaberauch das,wasgleich-
bleibendaktuell ist.

DasBuch hat 100Seiten (mit einigen Fo-
tos),erscheint imEigenverlag und ist für
15€(einschl. Porto) zubestellenüber
buch-bui@dbdot.net
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Beitrittsantrag

Hiermit trete ich mit Wirkung vom                   dem Hannoverschen Pfarrverein e.V. bei. 
Anrede/Titel: 
Name:                                                                 Vorname: 
Straße:                                                                                          Tel.: 
PLZ:                                              Ort: 
Gemeinde:                                                          Kirchenkreis: 
Geburtsdatum:                                                    Ordinationsdatum: 
n  Ich bin Student(in) und zahle während des Studiums                               Euro   0,-   im Monat 
n  Ich bin Vikar(in) und zahle während der Vikarzeit                                     Euro   1,-   im Monat 
n  Ich bin Pastor(in) und zahle                                                                      Euro   10,-  im Monat 
n  Ich bin Ruheständler(in) und zahle                                                           Euro    7,50 im Monat 
n  Ich bin Witwe/r eines verstorbenen Mitglieds und zahle                            Euro   5,-   im Monat 
n  Ich bin halbe Stellenteiler/in und zahle                                                     Euro   5,-   im Monat 
n  Ich habe eine 75% - Stelle und zahle                                                        Euro   7,50 im Monat 
n  Ich bin in Elternzeit - promovierende - Sondervikariat oder beurlaubt      Euro   5,-   im Monat 
Ich bin damit einverstanden, dass mein Mitgliedsbeitrag von meinem Konto per Lastschrift abgebucht wird : 

Geldinstitut: 
IBAN:                                                                  BIC: 
Datum:                                                               Unterschrift:

Anfragen an den Pfarrverein bitte an Herrn Pastor Peter Frost richten!  
Telefonisch erreichbar unter 01512 5788292 · E-Mail: HPV@pastoren-frost.de   
Änderungsmeldungen bitte an: Pastor Peter Frost  
Adressenänderungen bitte an:      Osterwaldblick 12, 31863 Coppenbrügge 
 

Name, Vorname:  
Neue Anschrift: 
Status:                                                                Tel: 
Kirchenkreis:  
Termin: 
Bankverbindung: 
IBAN:                                                                  BIC: 

Ort/Datum                                                                              Unterschrift 
 
Achtung !  Die Geschäftsstelle stellt Ihnen gerne Bescheinigungen über gezahlte Mit glieds -

beiträge für das Finanzamt aus. In der Regel aber reicht die Vorlage des Konto -
auszuges mit dem Abbuchungsvermerk.

�

Änderungsmeldung



Adressenänderungen, Änderungen der Bankverbin-
dungen und Statusän derungen bitte umgehend 
Pastor Frost mitteilen. (Siehe Vorseite)

Hannoverscher 
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